
Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Herausgeber: Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz

Band: - (1883)

Heft: 27

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


..U 27. Samstag den 7. Juli t«»z.

Nbonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h u rn:
Halbjährl.: Fr. 4. 50.

Vierteljährl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr, 5. -
Vierteljährl. : Fr. 2. SO,

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. 6 30

Schweizerische

Kirchen - Minus

Kinrücknngsgebühr:
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastoral-Klattcs."

Briefe und Gelder
franco.

Carteret unter den Dichtern.

Dem allen Herrn genügt die ordinäre

menschliche Prosa nicht mehr, nm seinen

Haß gegen Rom drin auszusprechen; so

ist er denn unter die Posaunenengel ge-

gangen, und bläst wie nachsteht:

Uais conàmiuent il kaut czus I'scolo st
I'tiospics,

Ou monsts monacal récusant tout servies,
koms est komo toujours, même au cbsinin

«lu bien;
Otis instruit pour âossr à son xrè la scisncs,
M soiZns pour trouver clans la rsronnaissancs

Ou naïk st puissant soutien.

Wir glauben weder die poetische Schon-

hcit noch den sittlichen Adel dieses Mahn-
rnfes zu beeinträchtigen, wenn wir ihn
also übersetzen:

Nothwendig schließen Schul- und Krankenhaus
Den Dienst der Nonnen und der Mönche ans,

Denn Rom bleibt allzeit — selbst im Guten —
Rom.

Obs im Spital, obs in der Schule nutze:

Hier muß das Wissen, dort der Dank ihm Stütze

Und Halt verschaffen für de» Petersdom,

Da sind wir Ultramontane doch we-

niger argwöhnisch! Sendet einmal der

Radikalismus in die armen einsamen

Bergschulen der Jnnerschweiz aufgeklärte

Fräulein, die jahraus jahrein sich in
stiller Bescheidenheit und Anspruchslosig-
keil ausschließlich den Schulkindern wid-

men und mit einem Jahresgehalt von
4—500 Fr. sich begnügen, — und ge-

lingt es ihm, an's Kranken-und Siech-
bett Wärterinnen zu stellen, die Tag
und Nacht (selbst nach dem Urtheil frei-
geistiger Aerzte) in Sachkenntniß und

Mutterliebe den Aermsten dienen, ohne

zeitlichen Gewinn: — je nun, dann
werden wir diesen Leuten, nachdem wir
sie einmal 2 bis 3 Jahrzehnte an der

Arbeit gesehen, keine nnlanteru Absichten

unterschieben, sondern freimüthig beken-

neu, daß wir die Moral des Nadicalis-
mus unterschätzt haben. Lehrt nils doch

der göttliche Meister im letztsvnntäglichen

Evangelium: «a fruetitnis eorum eoZ-
noseetis eos.» —

Nachträgliche Uesieànen über den

Judenkrawall in St. Gallen.
hCvrresp, aus dem St. Gallcilande v. 29. Juni.)

Die verehrl. Leser der Kirchenzeituug

haben wohl vom Judenkrawall, der sich

in den Tagen vom 40. bis 29. Juni
in St. Gallen abspielte, aus den politi-
scheu Zeitungen Notiz genommen. Es
sei mir gestattet, au diese symptomatische

Erscheinung unserer Zeit einige Ne-

flexionen religiös-sittlicher Natur anzu-
knüpfen.

1. Der Krawall mit allem, was drum

und dran hängt, zeigt vor Allem eine

ganz eigenthümliche Verrohung und Ver-

wilderung in Denken und Fühlen eines

großen Theiles unsers modernen Ge-

schlechtes. Man redet und schreibt so

viel von der sittlichen und sittigenden

Macht unsrer n e u z e i t li ch e n, k o st-

spieligen Schule. Allein die

zahlreichen, zum Theil kolossalen Verun-

trenungen, Kassendiebstähle, gefälschten

Buchungen, Unterschlagungen, Börsen-

specnlationen, Betrügereien, Schwindel-

geschäfte :c. strafen diese Behauptung
Lüge und beweisen, daß die, von der

modernen Schule so eifrig gepflegte e i u-
s e i t i ge Verstaudesbildung vielfach die

raffinirtestcn Schurken erzeugt. Dasselbe

legt auch der sauktgallische Judenkrawall

zu Tage. Uebte die ueuzeitliche Schule

wirklich den heilsamen sittigenden Einfluß,

den man ihr von gewisser Seite so gerne
zuschreibt, so müßte auch die Mehrzahl
der Juden durch diese Schule sittlich
so gehoben werden, daß sie endlich einmal
ihren Hang zu Betrug und Beschwiude-

lung bemcisterten, die sprichwörtlich ge-

wordene Frechheit und Anmaßung auf-
gäben und so das starke allgemeine Vor-
urtheil gegen sie thatsächlich widerlegten.
Aber auch jene Ch r i st en, welche sich

der Kirche ganz oder theilweise entziehen

und nur mehr dem Eiuflnße der Schule

zugänglich sind, müßten durch Letztern

sittlich so gehoben werden, daß sie keiner

so gemeinen Ausschreitungen, wie sie der

Judenkrawall in St. Gallen zu Tage
förderte, mehr fähig wären, sondern weit
eher zur gesetzlichen Selbsthilfe schritten,
die zunächst darin bestünde, den Handels-
verkehr mit den Juden möglichst einzu-
schränken, bis diese zu reellern Gewerbs-

grundsätzen sich bekehren. Freilich hat
das Manchesterthum auch bei uns sich

in der Gesetzgebung so breit zu machen

verstanden, daß eben jeder Schwindel,

mag er das solide Geschäftsleben, zumal
das Kleingewerb, noch so sehr schädigen,

staatlichen Schutz findet; und zur Einsicht,
daß vor Allem die Kleinen und Schwa-
chen vor der Uebervortheilung durch die

Slarken und vor den mit dem Groß-
kapital operirenden Juden geschützt werden

müssen, sind unsere liberalen, touaugebe»-

den Gesetzesfabrikantcn entweder noch

nicht vorgeschritten, oder dann schämen

und scheuen sie sich, ihre eigenen Mach-

werke (Siehe Art. 31 der B.-V.) einer

nothwendigen Nemedur zu unterwerfen.
2. Eine zweite Lehre, die der St. Gal-

lische Judenkrawall gibt, ist die, daß

wenn die Autorität der Religion, näher-

hin der Kirche, durch gehässige Aus-



nahmsgesetze gegen die Geistlichkeit und

durch das beständige Spötteln und

Schimpfen über Pfaffen, Mukerthum,
Geistesknechtung und wie die zarten Aus-
drücke des liberalen Schimpflexikons alle

heißen, immer mehr untergraben und

dem Volke der religiöse Glaube mit List

und Gewalt aus dem Herzen gerissen

wird, dadurch gleichzeitig auch die A u-

torität des Staates, resp, seiner

Träger, erschüttert und vernichtet wird.
Das beweisen die tollen Verhöhnungen,

ja sogar Verwundungen der Polizeiorgaue
und die Steinwürfe gegen Staatspersonen,
welche Worte der Beruhigung zur er-

regten Volksmasse sprechen wollten.

3. Am Judenkrawall nahmen auch

Kantons- und Real-, ja sogar Primär-
schüler thätigen Antheil. Welch ein dü-

steres Licht wirft dieser Umstand auf die

neuzeitliche Erziehung und die Schule
einer Stadt, die sich der Intelligenz und

Bildung ganz besonders rühmt? In der

Stadt St. Gallischen Musterschule sind

von Mädchen auch die Schülerinneu
jüdischer Confession verfolgt worden —
sage an einer Musterschule und vonMäd
chen! Welche Reden müssen im Eltern-
Hause gegen die Juden geführt worden

sein?

4. Als es sich um die Ver sch m e l-

zung der katholischen Stadt-
schulen mit den protestanti-
scheu handelte, da konnten gewisse

Herren nicht genug rühmen, wie durch

die Verschmelzung erst die confessionellen

Schranken niedergerissen und der Geist

der Verträglichkeit und wahren Toleranz

gepflanzt werde. Und nun nach voll-

zogener Schulverschmelzung diese Aus-

brüche der Intoleranz! Die confessions-

lose Schule ist gerade die Mutter der

Intoleranz. Das möge man allüberall

beherzigen, wo mau der konfessionslosen

und Misch-Schule das Wort redet.

Der großartige Skandal des Juden-
krawalls in St. Gallen beleuchtet wieder

einmal so recht evident die Hohlheit übe-

raler Phrasen und die Nothwendigkeit,
das Christenthum in der Schule wieder

mehr und mehr zu pflegen. Drum fort
mit der confessionellen Hetze und dafür
die Schule wieder christlich gemacht, so-
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wohl durch Heranbildung christlicher Leh-

rer in wieder christlich gemachten
L e h r e r s e m i n a rien, als auch durch

Ersetzung deistischer und materialistischer
Schulbücher durch solche, die vom christ-

lichen Geiste durchweht sind. Sonst wird
mau in nicht ferner Zeit dem Socialis-
mus noch mehr Vorschub leisten, wie er

sich in St. Gallen bereits geoffenbart
und auch in andern Städten unsers
Vaterlandes sich festgesetzt hat. Ein gutes
Stück Socialismus steckte auch im St. Gal-
lerjudenkrawall. Drum ihr Herrscher

allum, lernet weise sein und verstehen

die nicht undeutlichen Zeichen unserer

Zeit!

Das KaM der modernen Schule.

Der ungebildete Mensch bleibt bei ein-

zelneu Thatsachen stehen, weil er nicht

im Stande ist, ihren Zusammenhang zu

begreifen; es ist ein Vorrecht des Den-

kendeu, daß er Ereignisse, die räumlich
und zeitlich vielleicht getrennt sind, in
einem innern wesentlichen Verband und

Zusammenhang aufsaßt.

Halten wir in dieser Weise zusammen,

was nun schon seit Jahren, namentlich
in Deutschland und in der Schweiz, über

die S ch u l v e r hä l t n i s s e gesagt und

geklagt worden, über die Ucberbürdung
der Schüler mit Arbeit, über den einsei-

tigen, verstaudesmäßigen Zug des Unter-

richts, über den Mangel an Bildung des

sittlichen Charakters und Gemüthes; neh-

men wir dazu die Klagen über den immer

weitergreifenden Libertinismus unter der

Jugend: so werden wir nicht anstehen

dürfen, die in der Gegenwart immer

häufigern Morde und Selbstmorde der

Jugend mit diesem geistigen Niedergang
der Schule in Verbindung zu setzen.

Die Tragödie von Aarau (Mord, resp.

Selbstmord zweier Studenten) ist bekannt,

sie hat nicht bloß in der Schweiz, sondern

man kaun sagen, in ganz Europa Aus-
sehen erregt; kaum hat sich die Aufregung
über diesen Fall gelegt, wird uns aus

Oesterreich ein neuer trauriger Pendant

gemeldet. In Preßburg hat sich wegen

schlechter Qualifizirung am 3V.. Juni der

l7jährige Studirende Michael Maluschitz,
der Sohn einer achtbaren Familie, er-

schössen. Er blieb augenblicklich todt.

Seit 5 Tagen ist dies in Preßburg der

zweite Fall des Selbstmordes eines

Studenten. Noch mehr. An demselben

Tage schoß der Gymnasialschüler Rudolf
Nasko in Graz den Professor der Mathe-
matik Säuger in die Brust, nachdem dieser s

die Frage Nasko's, ob er bei der Ma-
turitätsprüfung bestehen werde, verneint

hatte. Schon im Winter hatte Nasko

wegen schlechter Fortschritte einen Selbst-
Mordversuch gemacht. Der Professor wurde

iu die Brust getroffen, jedoch nicht tödt-

lich, weil die Nevolverkugel durch eine

Rippe aufgehalten wurde.

Solche Thatsachen gebe» demjenigen

zu denken, der überhaupt denken kann.

Es ist nicht genug, wenn wir solche Fälle
einfach unter die Rubrik „Unglücksfälle
und Verbrechen" setzen und damit basta;
es genügt auch nicht, wenn wir diese

Verbrechen als isolirte Handlungen bc-

trachten. Wir müssen sie auf ihre Ur-
fachen prüfen, auf den Geist und die

Gesinnung, aus dem sie hervorgegangen -

sind und dann bleibt uns als Lösung des

Räthsels die e i u z i g e A u s k u n ft,
daß die moderne Schule durchweg den

Forderungen einer sittlichen Willens- und

Charakterbildung nicht mehr genügt, daß

sie das rechte Maß und die rechte Har-
monie in der Entwickelung der, geistigen

Kräfte der Jugend nicht pflegt und da-

rum sicherlich an.der eingerissenen Maß-
losigkeit und Verwilderung des Charakters
eine große Schuld trägt. Es wird indeß

noch einiger Sensationsfälle bedürfen, ehe

das pädagogische Trommelfell für die

erschütternde Predigt der Thatsachen em-

pfänglich wird.
» 5

H

„Ungefähr sagt das der Pfarrer auch,

„Nur mit ein Bischen andern Worten ; —

„ES sagcn's aller Orten

„AlleHerzen unter dem himmlischen Tage,

„Jedes in seiner Sprache."

Wer aber hat Vorstehendes gesagt?

Nun, nicht „der Pfarrer," sondern die „N.
Zürch. Ztg." in ihrem „Tagesbericht"

vom 2. Juli 1883. Mög' es aus diesem

Munde bessern Anklang finden als aus

„des Pfarrers" Mund >
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Loreto-Buch.

In Nr. 19 haben wir das Circular
erwähnt, in welchem Bischof Thomas
von Loreto seinen Entschluß ausspricht,
die 6. Centenarfeier der Uebertragnng
der »Wirkn en«n» nach Loreto (19. Dec.

1394) durch eine großartige Restauration
der weltberühmten Wallfahrtskirche daselbst

zu verewigen, nachdem Papst Leo XIII.
diesen Entschluß gutgeheißen und dadurch

die Gläubigen zu frommen Spenden für
dessen Ausführung ermuntert hat. Schon

der Umstand, daß die, im 14. Jahrhun-
dert ans diesem Heiligthum hervorge-

gangene la ureta nische Litanei,
nachdem die neologisirenden Ankämpfun-

gen der Aufkläruugsperiode siegreich ab-

geschlagen worden, als der volksthüm-

liebste und wohl auch tiefsinnigste Hymnus
ans die Gottesmutter sich in allen

katholischen Kreisen eingebürgert hat,

läßt erwarten, es werde die bevorstehende

Centenarfeier die Verehrung für das

Heiligthum zu Loreto verallgemeinern
nnd vertiefen, — in ähnlicher Weise,

wie die Verehrung für die Gnadenstätte

Maria Einsiedeln durch das

Millenarium von 1861 neuen Aufschwung

erhalten hat.

Um so freudiger machen wir heute

unsere Leser auf ein Büchlein aufmerk-

sam, das jene 6. Centenarfeier in wür-

digster Weise vorbereitet: „Dos hl. Haus

zu Loreto und die lauretanischcn Gna-
denorte in deutschen Landen, historisch

bearbeitet von Joseph Sauren, Rector

am St. Marien-Hospital in Köln/"")
Die Schrift ist ein, bei gedrängter

Darstellung auf breitester Grundlage
unternommener wissenschaftlicher Nach-

' weis von der histo rischeu Glaub-
Würdigkeit der Lo reto - Le-
g ende, die „eine Literatur besitzt, wie
kaum irgend ein einzelnes historisches

Facnim eine solche an Zahl und Gewicht
ausweisen dürfte." Am entscheidensten

für den Katholik ist wohl (S. 192 bis
122) die Darstellung dessen, was die

Kirche als solche, was 45 Päpste

"I Mit 14 Illustrationen nnd 2 Plänen,
XVI nnd 253 S. Einsiedeln, Gebr. Benziger,
cart. Fr. 2. SV, feingebundcn Fr. 3. 50.

und was zahlreiche Heilige gethan,

um ihren Glauben an die göttliche Aus-
erwähluug dieser Gnadeustätte au den

Tag zu legen.

Der zweite Theil des Buches gibt die

Beschreibung und die Geschichte der be-

denkendsten Loretokapellcn in Deutschland,
in Oesterreich, in der Schweiz und

in Nordamerika. Aus der Schweiz wer-
den im Einzelnen besprochen — theils
nach Burgeuers „Wallfahrtsorte der

Schweiz", theils nach brieflichen Mit-
theilungen der betr. HH. Pfarrer:c. —
die Loretokapellen auf dem Achenberg

zwischen Zurzach und Klingnan, zu

Biberegg, auf dem Eunenberg in der Ge-

meinde Buochs, in Bürglen, in Frei-
bürg, in Lichtensteia, in Pruntrut, in
St Ursanne und in Solothurn. Was
Letztere betrifft, ist aus dem Stadtarchiv
die Stiftungsurkuude des Schultheißen

Johann Schwaller vom 4. August 1651
im Originaltexte mitgetheilt.

„Möge diese Arbeit eine wohlwollende

Aufnahme finden und etwas beitragen

zur Ehre Gottes und zur Verherrlichung
seiner gebenedeiten Mutter."

Airchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. In der Nationalrathssitzung

vom letzten Mittwoch stellte vr. Joos
folgende Motion in Aussicht: „n. Die

Errichtung neuer Bisthümer auf Schwei-

zergebiet wird an die Bedingung ge-

knüpft, daß der au das betreffende neue

Bisthum ernannte Bischof jeweilen vor
der Ausübung irgendwelcher Funktionen
seines Amtes dem Bundesrathe anzeigt,

er habe von demjenigen Theil des dem

Papste zu leistenden Eides Dispens er-

halten "), der mit Art. 59 der Bundes-

Verfassung im Widerspruch sich befindet;
d. die Errichtung eines tessi-
nischen Bisthums ist zu geneh-
migen, sobald sie von der
Mehrheit der r ö m i s ch k a t h oli-
scheu Stimmberechtigten des

^ Nämlich: «Rsgrstieos, sekusmakioos et rö-
belles siclem ciomino iiostro vel sueoessorlbus

xiWàtis pro xosss xersecruar et im-
xuZnabo».

Kantons Tessin gewünscht
wird (offenbar versteht Dr. Joos
wenig von der beliebten „höhern" Diplo-
matie); und o. der Bundesrath wird
eingeladen, dahin zu wirken, daß bei

Ernennung von Bischöfen an bereits be-

stehende schweizerische Bisthümer, sowie
bei etwaigen neuen Circumskriptionen
schweizerischer Bisthümer, die in Lemma

n. erwähnte Anzeigepflicht erfüllt werde."

Solothurn. Wie dem „Basl. Volksbl."
gemeldet wird, hatte die Regierung eine,

gegen hochw. Pfarrer Gregor Block) in
Jfenthal gerichtete Denunciation, trotz
ihres erbärmlichen Inhaltes, angenommen
und den Pfarrer zur Verantwortung
aufgefordert. Kaum aber ward dies in
der Gemeinde bekannt, erhob sich ein all-
gemeiner Sturm des Unwillens und der

Entrüstung. Männer, aller Parteien stun-
den zusammen und eine Vertheidignugs-
schrift ward abgefaßt, in welcher die An-
klagen Punkt für Punkt widerlegt, auf
ihr Nichts zurückgeführt und dem würdi-

gen Seelsorger die glänzendste Nechtferti-

guug zu Theil wurde. Die Vertheidigung
wurde unterzeichnet von sämmtlichen
stimmfähigen Bürgern, nur zwei Fami-
lienväter mit ihren Söhnen und Knechten

ausgenommen. Eine Deputation begab

sich nach Solothurn zu Hrn. Landammaun

Vigier, um nöthigen Falls noch mündliche
Aufschlüsse beizufügen.

Trotzdem wurde von Seite der Behör-
den das Spüren nach pfarramtlichen De-
likten unter der Hand fortgesetzt, zur
peinlichen Ueberraschung der Gemeinde,
welche den muthwillig inscenirten Handel
beigelegt glaubte. Hierauf solle nun ein

liberaler Kantonsrath aus einer Nachbar-
gemeinde von Jfenthal der Regierung
tüchtig den Kopf gewaschen haben: Das
seien Dummheiten, die nicht der Rede

werth seien; die ganze Gemeinde Jfenthal
mit Ausnahme von etwa zwei oder drei

Mann achte und liebe ihren Pfarrer und

stehe für ihn ein; wenn es auch geläuge,

ihn zu vertreiben, so werde unter keinen

Umständen ein altkatholischer Pfarrer nach

Jfenthal kommen; ob man denn mit
aller Gewalt die dortigen Liberalen in's
andere Lager treiben wolle zc. Das half.
Der Regierungsrath fand es, wie es
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scheint, nun selbst für gerathen, von einer

Abberufung des Hrn. Pfarrers zu abstra-

hiren und auch keine Geldstrafe über ihn

zu verhängen. Wenigstens hat man seit-

dem von der ganzen Geschichte kein Ster-
benswörtchen mehr gehört. Sie ist hoffent-

lich selig im Herrn entschlafen, wozu wir
sowohl dem pflichteifrigen und tüchtigen

Pfarrer als auch der wackern Bürgerschaft

von Jfenthal bestens gratuliren.

Luzern. Am 27. Juni hielt in Sursee

die kantonale Priesterconferenz ihre Iah-
resversammlnng. Zunächst wurde die

Errichtung eines Studentenpatronates er-

örtert, die Sache aber zur weitern Er-
dauerung an das Komite gewiesen.

Im Fernern kam ein Antrag des Hrn.
Prof. Portmann zur Annahme, es sollten

Pfarr-Cäcilienvereine gegründet werden

und dieselben zu einem kantonalen Ver-
band sich zusammenschließen.

Hr. Kantonalschulinspektor Stutz stellte

hieraus folgenden Antrag: „Die freie

Priesterkonferenz macht bei den Hochw.

Kapitelsvorständen die Anregung, es

möchte die Geistlichkeit des Kantons als

solche der h. Regierung ihre Bereitwillig-
keit aussprechen, die Renovation der Sem-

pacher Schlachtkapelle, insbesondere das

Innere derselben, sowie der vier Stationen

außerhalb derselben, auf das fünfte Cen-

tenarium der Schlacht im Sinne und

Geiste der Stifter zu übernehmen, aus

Pietät gegen die Ahnen, welche bei Sem-

pach kämpften und das Andenken an den

Sieg durch Erbauung einer Kapelle
und eine Jahrzeitstiftung verewigten."
Dieser patriotische Antrag wurde ein-

stimmig angenommen.

Zug. Der Weltüberblicker im „Nidw.
Volksbl." vom 30. Juni schreibt: „Selt-
same und merkwürdige Geschichte. Herr
Bundesrath Schenk feierte in seiner klugen
Rede im Rütli am letzten Sonntag die

schweiz. Kunst und wies mit Recht darauf
hin, welchen Einfluß die vaterländische

Kunst auf die Jugend ausüben könne

und solle. In begeisterten Worten rief
er zum Schlüsse die schweizerische Ju-
gend herbei, daß sie komme und im
Rütli und an der Tellsplatte sich neu

entflamme zur Liebe und zur That für's

Vaterland. Wer waren die Ersten,
die seiner Rede folgten?...
Schon am folgenden Tage (Montags)
brachte ein Extraschiff eine Schaar von

200 Mädchen und fröhlich sangen

sie: „Von ferne sei herzlich gegrüßet!"
Fröhlich tranken sie von der Dreiländer-
Quelle und fuhren dann hinüber zur
Tellskapelle, um Stückelbergs Gemälde an-
zuschauen. Diese erste Schule, dieser erste

Gruß schweizerischer Jugend an Tell und

Rütli, wer brachte ihn, wer war diese

Schule? Das waren die Zöglinge
des Pensionates der Lehrschwe-

stern von Menzingcn, 200 Töchter, be-

gleitet von ihren ehrm. Lehrerinnen, im

finstern, vielgeschmähten Ordenskleide.

Hoffentlich wird Hr. Bundesrat!) Schenk

von dieser seltsamen und erfreulichen

Begegnung gebührend Kenntniß nehmen

und sie gehörig verwerthen."

Jura. Letzten Sonntag feierte der

Piusverein des Delsbergerthales in
Courroux ein schönes, schon dadurch

großartiges Fest, daß die Localvereine

von Develier, Courfaivre, Courtetelle,

Soyhieres, Delsberg, Courrendlin,
Vieques, Courchapoix, Corban, Rebeu-

velier, Bassecourt zc. w., trotz des strö-
wenden Regens und eines, gerade zur
Mittagszeit losgebrochenen fürchterlichen

Gewitters, in unerwartet großer Anzahl
vertreten waren.

Die Versammlung tagte in der reich

mit Guirlanden verzierten Pfarrkirche.
Nach einer kurzen glänzenden Ansprache

Msgr. Vautrey's eröffnete der Präsident,
Fürsprech Alfred Gigon von Delsberg,

gegen 3 Uhr die Sitzung, und zwar
durch lautes Abbeteu des apostolischen

Glaubensbekenntnisses, worauf er über

den Stand und die Wirksamkeit des Be-

zirks-Piusvereines Bericht erstattete.

Nachdem die Versammlung drei Tele-

gramme (an den hl. Vater, au den Diö-
cesanbischof und an den Präsidenten des

Schweizer-Piusvereins) abgesandt hatte,

sprachen Fürsprech Gigon von Münster
über die Eintracht, Fürsprech Steulet
über den Pauperismus, und Großrath
Folletete über die religiöse Bedeutung
der zukünftigen Kantonsverfassung.

Die Einladung des Präsidenten an die

Versammelten, sich am 22. und 23. August
recht zahlreich am schweiz. Piusfeste in
Einsiedeln Anzufinden, wurde mit jubeln-
der Zusage aufgenommen.

Thurgau. (Corresp.) Die National-
rathswahl vom 17. Juni hat neuerdings
bewiesen, daß unser liberal radikal-eultur-
kämpferisches „System" vorläufig noch

auf den Füßen steht. Der Systems-Can-
ditat, Gerichtspräsident Schümperlin, er-

hielt 11,600, derjenige der Katholiken
und unabhängigen Protestanten, Hr.
Büchi (auch Protestant, aber wie man
glaubte, nicht Mann des Systems) nur
5700 Stimmen. Somit sendet Thnrgau
5 reformirte und urchig liberale Natio-
nalräthe nach Bern, sekundirt von zwei

Ständeräthen gleicher Farbe.
Indessen ist die Bedeutung der refor-

mirten „Unabhängigen" nicht zu unter-
schätzen, um so weniger, als ihr Organ,
die „Thurg. Volksztg." anfängt, den

Culturkampf energisch zu brandmarken.

In letzter Zeit spricht sich das Blatt
hierüber in einem Leiter, betitelt : „Warum
sind wir keine Culturkämpfer?" also

aus: „ Schon heute kanu man ge-

wisse Früchte dieses unseligen Zwistes
im Vaterlande bemerken, die ein guter

Eidgenosse nur beklagen muß. Betrachtet

man den Erfolg all' jener Bestrebun-

gen so ist das Nettogewicht ziemlich

gering. Durch die Art und Weise, wie

der Kampf geführt wurde, ist meistens

das, was ein Friedenswerk werden sollte,

gerade zu einem Zankapfel gewor-

den, der die Gemüther hüben und drüben

verbittert hat."
„Man mochte sich etwa in den schönen

Traum wiegen, es sei wieder ein neuer

Neformationsgeist erwacht im Vaterlande,

und hat dann versucht, mit allen mög-

lichen Mitteln dem Ding nachzuhelfen,

allkatholische Fakultäten zu gründen u. s. w.

Der Erfolg war, den Mitteln entspre-

chend, verfehlt. Schreiber dieser Zeile»

kennt aufrichtige A l t katholiken, die

es gerade um ihrer Sache willen tief

beklagen, daß man ihnen so unvernünftig

hat helfen wollen.

„. Wir verurtheileu den Cultur-

kämpf aber auch als Protestanten
und Eidgenossen. Kommt es denn
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darauf an, erst Religions- und Gewissens-

frciheit erkämpfen zu müssen? Haben

wir's mit einer römischen Kirche zu thun,
welche noch die Macht hat, in den Ge-

meinden und Kantonen den Protestantis-
mus zu verfolgen? Geht nach Appenzell,

geht in's Wallis, nach Freiburg, nach

Zug und Luzern: ihr findet protestan-

tische Gotteshäuser; wenn ihr euch Mühe
nehmet, nachzufragen, wird man euch er-

zählen, wie ruhig und ungehindert da

die Protestanten ihres Glaubens leben

können! "

„Die Gewissensfreiheit ist gewährtest

stet" — warum das? weil man gerade

im Protestantismus zuerst gefühlt hat,
daß man mit staatlichen und kirchlichen

Auktoritälen das Gewissen, das innerste

religiöse Bedürfniß eines Menschen nicht

reglementiren und nivelliren kann, ohne

es zu verletzen. Das hat der alte ächte

Protestantismus empfunden und an sich

selbst erfahren; das soll er nun auch da,

wo er nicht mehr der unterdrückte Theil
ist, sondern die Mehrheit, ausüben, nach

dem Grundsatz: Was ihr wollt, daß euch

die Menschen thun sollen, das thut auch

ihnen," —
Solche wahrhaft liberale Worte eines

protestantischen Blattes sind zu begrüßen
und berechtigen, auf bessere Zeiten zu

hoffen. Immerhin hat das Blatt noch

eine große Arbeit, um so viel Glaubens-

genossen zu bekehren, bis sie vereint mit
den Katholiken den ihnen gebührenden

Einfluß im öffentlichen Leben erlangen.

St, Gallen Dem an uns gestellten

Wunsche, die Berichterstattung der „Ost-
schweiz," über die am 24. Juni in
Schmerikon abgehaltene Versammlnng des

kantonalen Erziehungsvereins, auch un-
fern Lesern mitzutheilen, werden wir in
der nächsten oder zweitnächflen Nummer
sehr gerne entsprechen.

Schwyz, (Eingesandt.) Se, Eminenz
Cardinal Hergenröther, der am 2, Juli
von Rom abgereist, wird sich, nach kurzem

Aufenthalt in Florenz und Mailand,
ins Mutterhaus der barm h er-
zigen Schwestern von Inge n-
bohl zu einem Kuraufenthalte begeben.

Bekanntlich erfreut sich dieses vortreffliche
internationale Institut der päpstlichen

Bestätigung, und ist Se. Eminenz Cardinal
Hergenröther, im Namen und Auftrag
des hl. Stuhles, dessen Protektor.

Waadt. Bekanntlich haben letzten

Herbst in dem reitzend gelegenen Städt-
chen Aigle einige französische Damen
ein kathol. Töchterpensionat gegründet.
Einer bezüglichen Einsendung entnehmen

wir: „Die Damen haben es sich zur
Aufgabe gestellt, den katholischen Fa-
milien die Gelegenheit zu verschaffen,

ihren Kindern einen gründlichen, zeit-
gemäßen Unterricht zu bieten und zu-
gleich den Geist edler Einfachheit zu

pflegen. Wahrhaft mütterlicbe Pflege
und liebevolle Leitung vereinen sich, um
einer gediegenen Erziehung und feinen

Bildung als sichere Grundlage zu dienen.

Da die Damen ein vortreffliches Fran-
zösisch sprechen, ist dieses Institut den

Familien der deutschen Schweiz, die ihre

Töchter das Französische wollen erlernen

lassen, um so mehr zu empfehlen. Der
gegenwärtige katholische Ortspfarrer, der

selbst ans der deutschen Schweiz gebürtig
ist, ist gerne bereit, jedermann nähere

Aufschlüsse über dieses Institut zu er-

theilen. Um Prospectus zu erhalten,
hat man sich nur an die Direktion des

Institutes der hl. Clothilde (Aigle,
Kt. Waadt) zu wenden, oder an das

tit. Pfarramt daselbst."

Rom. Die letzte Note des päpstl. Staats-
sekretärs an den preußischen Gesandten

Schlötzer vom 21. Juni betont, daß es,

abgesehen von der Rückkehr zu dem Zu-
stände, wie er vor den Maigesetzen war,
nur ein Mittel gäbe, um zum Frieden

zu gelangen: die Herstellung eines Ein-
Vernehmens mit dem Vatican; die An
zeigepflicht für Ernennung zu geistlichen

Aemtern müsse stets als ein Z n geständ-
niß des Vaticans betrachtet werden, und
könne erst dann erfolgen, wenn die we-

sentlichsten Freiheiten der Kirche garantirt
würden durch Regelung der Frage be-

treffend die Erziehung der Geistlichkeit
und das geistliche Amt.

Frankreich. Das Antwortschreiben

Grêvy's an den hl. Vater ist bereits ab-

gegangen und mit ihm zugleich, wie eine

römische Depesche der Pariser „Union"
versichert, eine vertrauliche Note des Mi-
nisterpräsidenten Ferry, in welcher die

gegenwärtige Lage der Parteien in Frank-
reich und die Haliung des Landes und

der Kammern auseinandergesetzt und auf
die Schwierigkeiten hingewiesen wird,
welche der Regierung bei ihren Bemühun-

gen, die anti-clericale Bewegung aufzu-

halten, bereitet würden. In Frankreich,
so soll Ferry behaupten, seien die Katho-
liken der Regierung feindlich gesinnt und

suchten nach Mitteln, um den Ministern
Schwierigkeiten zu bereiten. Wenn dieser

Satz in der vertraulichen Note wirklich

vorkommt, so stellt der Ministerpräsident
die Thatsachen auf den Kopf. Der Kirche

ist die Form des Staates an sich gleich-

gültig, wenn nur der Gehalt, mit dem

diese erfüllt ist, mir den ewigen Gesetzen

der Gerechtigkeit nicht collidirt. Die fran-
zösische Republik aber hat sich seit ihrem
Bestände als den Katholiken feindlich er-
wiesen und letztere für Alles verant-
wortlich gemacht, was Andere fehlten.
Unter solchen Verhältnissen ist es sehr

erklärlich, daß die Katholiken Frankreichs
einer ihnen wenn vielleicht auch nicht

grundsätzlich, so doch thatsächlich feindli-
chen Regierung allerhand zulässige Schwie-

rigkeiten zu bereiten suchen. Diese wer-
den aber wegfallen, sobald die Regierung
keinen Anlaß dazu gibt. Der Schluß
der vertraulichen Note Ferry's soll ver-

söhnlich gehalten sein. Die „Union"
fügt hinzu, der Vatican habe das formelle

Versprechen erhalten, daß die Gehälter

für die Pfarrer bei Gelegenheit der Am-

nestie am 14. Juli wieder hergestellt

werden würden. Die Kirche soll also

auf dem Wege der Gnade das wieder

erhalten, was ihr von Rechtswegen
zukommt!

< Nachdem der Pariser Municipal-
rath das Institut der Spitalgeistlichen

aufgehoben und die Regierung diesen Be-

schluß genehmigt hat, wendet sich der

Cardinal-Erzbischof Gnibert von Paris
durch Circular vom 25. Juni an die

Seelsorgpriester der Stadt: sie möchten

doch alles aufbieten, damit trotz allein
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den armen Kranken die hl. Sakramente
gespendet werden könnten. Als F renn-
den der Armen und der Kranken könne

ihnen der Besuch der Hospitäler nicht
verwehrt werden. Der Cardinal
schließt mit folgenden Worten: „Dieser
neue Znstand der Dinge wird der im
Concordat stipulirten Freiheit des kathol.

Gottesdienstes und der Gewissensrechte

großen Schaden zufügen. Viele Kranke
werden der nöthigen Aufmunterung ver-

lustig gehen, weil ihre Stimme nicht bis

zu den Priestern dringen konnte. Eine
große Anzahl armer Seelen werden vor
Gott erscheinen, ohne die hl. Sterbsakra-

mente, ohne die letzten Tröstungen der

hl. Religion empfangen zu haben. Wir
empfehlen dieselben der göttlichen Barm-
Herzigkeit, indem wir mit betrübtem

Herzen abwarten, bis eine so bedauerliche

Erfahrung die Augen derjenigen geöffnet

haben wird, welche mit solchen Mitteln
cxperimentiren zu müssen glaubten.

Hoffen wir, daß die Klagerufe der Armen,
Kranken und Gebrechlichen endlich zum
Herzen derjenigen dringen werden, welche

sich von unsern beständigen Vorstellungen
nicht überzeugen und eines Besseren be-

lehren lassen wollten."

Im Senat interpellate letzten Samstag

Beranger (von: linken Centrum) die Ne-

gierung über die Abschaffung der Hospital-
geistlichen und bezeichnete diese Maßregel
als eine verhängnißvolle Concession an
den Municipalrath von Paris, weil die-

selbe den Kranken die letzten Tröstungen
entziehe. Er führte in dieser Beziehung
verschiedene in den Hospitälern vorgekom-

mene beklagenswerthe Vorgänge an, und

machte es dem Minister zum Vorwurfe,
daß er dergleichen jacobinische Acte zulasse.

Minister Waldeck-Rousseau erwiderte, die

Verwaltung verfahre gesetzmäßig, indem

sie den von dem Pariser Municipalrath
aufgehobenen Subsistenz-Credit nicht wie-

derherstelle, es seien übrigens Maßregeln
getroffen, die genügten, um den Kranken
den geistlichen Beistand zu gewähren.

Wenn Verbesserungen nöthig würden,
werde die Negierung dafür sorgen. Beran-

ger fand die Antwort des Ministers un-
genügend und brachte eine Tagesordnung
ein, in welcher erklärt wird, daß die Ab-

schaffung der Hospitalsgeistlichen eine Ver-
letzung der Gewissensfreiheit sei. Waldeck-

Rousseau verlangte einfache Tagesordnung,
die vom Senate mit 136 gegen 120

Stimmen angenommen wurde.

Deutschland. Wie vorauszusehen, hat

nun auch das preußische Herrenhaus
das kircheupolitiscbe Gesetz letzten Montag
mit großer Mehrheit (64 gegen 16

Stimmen) angenommen. Am heftigsten

sprach hier der alte Cnlturkämpfer Prof.
Dr. Beseler dagegen. Das Gesetz

bezeichnete er als ein ganz trauriges

und, an das protestantische Bewußtsein

gegen die „bethörten evangelischen Ver-
büudeten des katholischen Centrums" ap-

pcllireud, rief er aus: „Eigentlich sollte

dem Gesetz noch ein Artikel hinzugefügt

werden, nämlich die Bestimmung: Dieses

Gesetz tritt am 16. November, als dem

Lutherfeste, in Kraft! " —
i Durch Beschluß der katholischen

Stiftuugscommission ist der Wieder-
einzug der Römischkatholi-
schen von Thicngrn in ihre Pfarr-
kirche auf morgen, den 8. Juli, fest-

gesetzt.

Rußland. Das von uns schon er-

wähnte Communiqué der russischen Regie-

rung über das Resultat ihrer VerHand-

lungen mit Rom lautet:

„Die im Jahre 1879 mit der Curie

begonneneu Unterhandlungen sind beendet.

Die Unterhandlungenwnrden durch Oubril
geführt, zu dessen Verfügung Mossolvff

abdelegirt war. Es wurden verschiedene

Hauptfragen aufgestellt, darunter die

Wiederherstellung der regulären hierarchi-

schen Ordnung und die Erzielung eines

Einvernehmens zwischen den weltlichen

und geistlichen Gewalten in Betreff der

Organisation der geistlichen Lehranstalten.

Behufs Abschlusses der Unterhandlungen
wurden im Jahre 1881 Mossolvff und

Buteneff nach Rom entsandt. Das We-

sentliche der erzielten Vereinbarungen,
welche nicht in die Form eines Vertrages
eingekleidet sind, besteht in Folgendem:

„Betreffs der Organisation der Diö-
ce sen wird festgesetzt: Der Papst erläßt
eine Bulle über die canouische Bestätigung
der Diöcese Kielce; die Verwaltung der

aufgehobenen Diöcese Minsk wird dem

Erzbischof von Mohilew übertragen, die

der Kamienetzscheu Diöcese dem Bischof

von Lntzk Schitomir und die der Podlas-
ki'schen Diöcese dem Bischof von Lublin."

„Was die Seminare anlaugt, so

erklärt die Negierung, daß sie, indem sie

die Convention annehme, sich das Recht

der Beaufsichtigung der Seminare vorbe-

halte. Diese Vereinbarung ist in sofern

von Bedeutung, als die Curie der Regie-

rung das Recht der Controle über den

Unterricht in der russischen Sprache, Li-

teramr und Geschichte zuerkannt, wobei

die Lehrer swohl nur für die letztgenannte

Unterrichtszweige^j mit vorheriger Geneh-

mignng der Regierung angestellt werden.

Was die Leitung des Unterrichts in den

canonischeu Fächern und die innere Dis-
ciplin anbetrifft, so bleiben die Rechte des

Bischofs unverändert."

„Hinsichtlich der Akadem ie e n wurde

vereinbart, daß dem Erzbischof-Metropo-
liten die nämlichen Rechte zugestanden

werden sollen, wie den Bischöfen bezüglich

der Seminare."

„Wie einfach auch die Grundpriucipien
der Vereinbarung sind, so wurden solche

früher doch sür unmöglich erklärt. Man
muß anerkennen, daß die Aufrichtigkeit
und Friedensliebe des gegenwärtigen Pap-
stes hauptsächlich zu der Erreichung des

günstigen Resultates der Unterhandlungen

beigetragen haben. 'Dieses anerkennend

erklärte sich die Regierung, wie immer

bereit, alles Mögliche für die Erhaltung
des Friedens und der Ordnung der katho-

lischen Kirche Rußlands zu thun, sie

bleibe bei dem Entschluße, bei der ersten

Gelegenheit die sogenannten exc e ptio-
u ellen Maßregeln zu beseitigen,

welche in Betreff der katholischen Geist-

lichkeit vorzugsweise in den 69er Jahren

ergriffen seien; sie behalte sich das Recht

vor, zu bestimmen, in welcher Reihenfolge

dies geschehen solle. Aus eigener Initia-
tive habe sie die Wirksamkeit des § 18

des Ukas vom 14. Dezember 1865 bean-

standet, welcher die Bischofsgewalt bezüg-

lich der Amtsentlassnng der Geistlichen

beschränkt. Alsdann wird die Regierung

zur Durchsicht des 1866 erlassenen Er-

gänzungsreglemeuts zu dem genannten

Ukas schreiten. Ueberhaupt muß bemerkt
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werden, daß sowohl während der Unter-
Handlungen, wie auch bei dem Abschluß
der Vereinbarungen die Regierung nichts

außer Acht ließ. Der Grundgedanke unse-

rer Politik in der katholischen Frage ist

demnach, der Hierarchie völlige Freiheit
in Religions- und Glanbenssachen zu
überlassen, derselben jedoch keine Emmi-
schnng in Fragen zu gestatten, die aus-

schließlich die weltliche Gewalt angehen."

Hiezn bemerkt „Germania": „Das
Communiqué ist darauf zugestutzt, um
die orthodoxen Zeloten zu beschwichtigen.

Aus diesem Grunde ist in demselben

auch von den Unirten keine Rede, ob

wohl es selbstverständlich ist, daß die

Unterhandlungen so lange nicht fur be-

endet gelten können, als diese Frage nicht

in einer Weise gelöst ist, die allen Zwang
beseitigt und die Gewissen beruhigt. Die
langjährigen Bemühungen der russischen

Regierung, die russische Sprache in die

katholischen Kirchen Polens einzuführen,
haben nur das Resultat erreicht, daß in
den Clericalseminaren die russische Sprache,
Literatur und Geschichte gelehrt werden

soll. Im Uebrigen unterstehen die Se-
minare und die theologischen Academieen

der Leitung und Aufsicht der legitimen
kirchlichen Behörden.

Spanien. Zm »llouiw. cte Kenevs»
lesen wir, daß die, zu Frieden und Ein-
tracht mahnende Encyelica, die Leo XIII.
unlängst an die spanischen Bischöfe ge-

richtet, leider noch nicht überall den ge-

wünschten Erfolg hat. So sah sich dieser

Tage der Metropolit von Catalonien ge-

nöthigt, sein Priesterseminar zeitweilig
aufzulösen: „Das Seminar soll
»eine Pflanzstätte für tugend-
„hafte und wohlunterrichtete
„Priester sein, nicht mehr
„u nd nicht weniger; es wird das

„sein, oder es wird nicht sein. Wir kön-

„neu nicht zugeben, daß es zum politi-
„scheu Klub werde, oder gar zum Mittel-
„punkte schmachvoller oder verbrecherischer

„Intriguen; wir können nicht zugeben,

„daß schädliche Beeinflussung die Arg-
„losigkeit der Priesteramtseandidaten miß-
„brauche, um die für wissenschaftliche

„Bildung und religiöse Erziehung der

„Jugend so nothwendige Ordnung und

„stille Regelmäßigkeit zu stören."

Anläßlich dieses auffallenden Ereig-
nisses hat eine Interpellation im Senate

stattgefunden, und ein Regierungsorgan,
der »Lori'üo», vom 20. Juni ladet das

Ministerium ein: „durch Vermittlung
des spanischen Gesandten beim Vatican
solle der hl. Stuhl ersucht werden, noch

einmal, und zwar noch entschiedener und

kräftiger als es in der letzten Encyelica
geschehen, sein Urtheil auszusprechen."

Verschiedenes.

Kirchendicbstiihlc. In Menznau
(Lnzern) wurde das Tabernakel in der

Nacht vom 28. auf den 29. Juni, des-

gleichen in der Kirche von St. Jean
(Fieiburg) in der Nacht vom 2. aus den

3. Juli durch Verbrecherhand geöffnet.

An beiden Orten wurden die hl. Gefäße

geraubt, in Menznau hatte jedoch der

Verbrecher die hl. Hostien ziemlich sorg-

fältig in das Tabernakel repvnirt. Jetzt
wird man vermuthlich an beiden Orten
für solide Tabernakel sorgen. (Vergl.
„Schw. Past.-Bl." Nr. 1. S. 4.)

Personal Chronik.

Lnzern. Letzten Sonntag wurde in
W o hlh a u sen einstimmig zum Pfar-
rer gewählt hochw. Vicar Nicolaus

Zimmerman n.

Aargau. Die Pfarrgemeinde Muri
hat am 1. Juli hochw. Neupriester

Reinhold Kaufmann von Bellikon

zum zweiten Pfarrhelfer gewählt.

Graubündcn. In der Nacht vom 27.

auf den 28. Juni starb im Kloster

Disentis hochw. U. Augustin
Schu o ler, geb. 1817. Hiemit ist

die Zahl der alten Disentiser Conven-

tualen ans 3 zusammengeschmolzen.

8 Büchertisch.

Die „Bibliothek der Kirchenväter",
unter I)r. V a l e n t i n Th alhofer' s

tüchtiger und thätiger Leitung, hat wie-

der zwölf Lieferungen versandt, welche

folgende patristische Werke in getreuer

deutscher Uebersetzung enthalten. Aus-
gewählte Schriften des hl. Chrysostomus,

Hefte 39—39, enthaltend Homilien über
den Brief an die Ephesier; über den

zweiten Brief an die Corinther; über
den Nömerbrief; und Erklärung des Ga-
laterbriefes.

Ferners Briefe des hl. B a s ili n s
des Großen (Hefte 11 und 12) und

Papstbriefe, Heft 37, enthaltend Briefe
und Abhandlungen des Papsts Gelasius.

Mit diesen Schriften zählt die Biblio-
thek bereits 389 Hefte, welche nicht nur
für Geistliche, sondern auch für solche

Laien, die ernstere und tiefere religiöse

Belehrung suchen, von hoher Nützlichkeit
sind. Der strebsamen Verlagshandlung
(K ö s e l in Kemp ten), welche auch

sehr praktische liturgische Werke heraus-
gegeben, wünschen wir den besten Erfolg
zu diesem Unternehmen. (Preis des Heftes
59 Cts.)

Offene Korrespondenz

X. Mit zunehmenden Jahren lernt
mau ruhiger und richtiger lesen und —
weniger zuversichtlich auftreten mit Muth-
maßungen. Beides bringt gewisse Vor-
theile.

X. Zuviel Ehre! Wir halten dafür,
kirchenpolitische Erörterungen hervor-

ragender Parteiführer und einflußreicher

Publicisten müssen unsere Leser minde-

stens ebenso lebhaft interessiren, als dies

unsere eigenen Elaborate vermöchten.

Uebrigens kosteten uns vielleicht Letztere

weniger Zeit und Mühe, als die Aus-
wähl passender Citate aus 25 bis 39

Journalen und Zeitschriften.

Schweizer Wusverein.

EmpfangS-Bescheinioung.

g. Jahresbeiträge pro 1882 von den

Ortsvereinen:

Aesch Fr. 9, Alt St. Johann 35,

Au-Fischingen-Dußnang 22, Emmen 24,
Ems 18, Engelberg 49, Eschenbach

(St. Gallen) 34. Fischbach 8, Fislisbach

24, Kirchberg 79, Oberegg 35, Sins 94,
Solothurn 59, Tübach 7, Wilihof 5.
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Inländische Mission.

n. Gewöhnliche Beiträge pro 1882 à 1833.

Fr. Cl.

Uebertrag laut Nr. 26: 16,326 32

Aus der Pfarrei Pfaffnau 360 —

(darunter ein Legat von Fr. 200)
Aus der Pfarrei Norschach 79 50

„ „ » Engelburg 40 —
Von Vereinsmitgliedern in Engel-

bürg 13 —
Von Ungenannt in Engelburg 7 —
Von den Professoren und Studenten

des Collegiums in Sarnen 100 —
Aus der Pfarrei Eggenwil 20 —

„ „ „ Littau 20 —

-, „ „ Stans:
1. Filiale Buren 7 —

2. „ Wiesenberg 10 —
3. „ Maria Rickenbach 9 49

Aus der Pfarrei Wü renlos 28 —

16,954 32

Der Kassier der inland. Mission:
Pfkiffer-Elmiger in Luzern.

Für Peterspsennig.

Von Tit. Romaner-Bruderschaft
in Solothurn Fr. 20. —

Aus der Pfarrei Buchenrain „ 25. —

Für den Kirchenbau in Schaffhausen

sind beim Pfarramte daselbst eingegangen :

Fr. C,.

Von P. W. in M. 100 —

„ G. R. 62 50
G. G. 62 50

„ Kl. M. 50 -
„ W. R. in E. 20 —

„ der Pfarrei Dießenhofeu 60 —

„ Conf. Dietikon (guter Witz) 12 80
Letztes Verzeichniß 1712 50

2080 30

Innigster Dank. Der Bau ist über
die halbe Höhe vorgeschritten, bedeutende

Zahlungen müssen schon gemacht werden,
daher die dringende Bitte um fernere
Beiträge.

Jos. Bohrer, Pfr.
Schaffhausen, 5. Juli 1883.

^ Vortreffliche reelle Uvorner
Metz-, Tisch- und Dessertweine
vom 1881 und 1882 liefert, aus eigenemvom ISSI uno ucscrr, aus
Keller, mit Beigabe der Fassung

kathol. Pfarrer von Aigte-Uvorne.31

Kircheubnn ReichrnbnrA
Kcrnton ScHwvz.

Gutempfohlene Gesammt-Ukbernehmer von Maurer-, Stklllhauer-, Zimmer-
inauu-, Dachdeà- und Schlosser-Arbeiten werden eingeladen, von Plänen und
Baubeschneb bis Ende Juli auf hiesigem Pfarramte Einsicht zu nehmen. Besuchs-
anzeige zwei bis drei Tage vorher erbeten.

Reichen bürg (Station der N. O. B. Zürich-Glarus). 30
(»233955) Die Baukommisston.

8. HH. Geistliche wollen befreundete Architekten aufmerksam machen.

Im Verlsxe à» Onterseiebnetsn sind soeben ersobiensn von: 28

vn. l_0N6n? I^i8c!i6r:
llsbep lias k'i-iniip à vrgaààn uncl ciie ^flani?en8eele. Ar. 8°.

XV u. 144 8. A'à ?rsis ?r. 3. 20.
IVis sekon der litst anfeixt, bvbandett in diesem IVerk Or. Oisebor ein ebenso

interessantes als wiebtiges Xstnr-Oroblsm. Xaebdem der Verfasser sie bisberi^sn Xn-
siebten über dieseOraxs kritisob besxroobso, stellt er einen neuen Orklärunxsversueb
îles Rätbssls auk. Xueb «lis Xaxitei über die erste OntstsknnK der OrZunismen und
über sesliseks Orsobeinunxen an den l'llan/.sn àâ ssbr beaebtsnswvrtb und an^isbend.

>.eben8magnkti8mu8 oclei' lhpnoii8inu8.
?roÎ8 Vr. 2. 70. lInter Xrouàml Vr. 2. 80.

Ar. 8°.ver 8ogensnnie
XIII, 119 8.
In dieser erst MnZst srsebienensn Lebrikt bespriobt Or. Oiseber in allzslnsin-vsr-

ständllebsr PVsise eine in den letzten lakrsn infolxe der ötkenttieben Oroduotionsu
Oanssn's in den xrösseren Btädten Luropa's wieder viel vsntilirte Orage, wobei er
auk Krund eigener und Xndsrer Lvodaobtungen naobweist, dass die merkwürdigen
»magnstisebsn» Orsebeinnngen sieb dureb anerkannte natnrliebo Osset^s erklären
lassen. Besonders interessant sind die Xdbandinngen über »die lebendige Le-
grabung und >Vi öd er sr wee ku n g indisebsr Oakire aus der neueren
iteit,» ferner über das sogen. „Iletissben", das „Visobrüoken", und über den
Oxpnotismusalg „Ileitmittsl" — Oragen, dis bier eine wobl befriedigende Oösung linden.

U ain ^ 188s. ll'NilX Xil àllàl.

Herder'sche Verlagshandlung in Kreiburg (Baden).

Soeben sind erschienen und dnrch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Weber, I., Die kanonischen Ehehindernisse
nach dem geltenden gemeinen Kirchenrechtc. Für den KnratklcniS in Dentjch-
land, Oesterreich und der Schweiz praktisch dargestellt. Mit Approbation des

hochwst. Herrn Erzbischsfs von Freiburg und der hochwst. Herren Biscböfe von
Rottenburg und St. Gallen. Dritte, verbesserte und vermehrte Auflage,
gr. 8°. t VIII und 527 S.) Fr. 8.

Von demselben Verfasser erschien früher:

Tlt Eht(lhtldNNg nach dem geltenden gemeinen Kirchenrechte. Für
den Kuratklerus praktisch dargestellt, gr. 8". (IX u. 9b S.) Fr. 1. 60.

— Empfehlung.
Die Schrift des Herr»» Stadtpfarrers I. Weber „Die kanoni-

schon Ehehindernisse, dritte Auflage", wird von uns gerne und
bestens empfohlen, weil sie den Knrat-Clerns in engem Anschlüsse
an die kirchliche Gesetzgebung unter steter Berücksichtigung der
neuen Gesetzgebungen, über einen der schwierigsten Punkte der
seelsorglichen Thätigkeit in ebenso gründlicher als praktischer Weise
zu orientiren geeignet ist.

St. Gasten, den 19. Mai t«»3.
29 (gcz.) P Bischof von St. Gallen.

I

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

